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Die neue Fahne der Burgergesellschaft.
Von Dr. A. Zesiger.

«vfc » ÄlHfoi**

2fc

eine

rst seit zweihundert Jahren sind Fahnen
•privaten Charakters bekannt, d. h. Fahnen,

die nicht dazu da sind, bestimmten
Heeresabteilungen als Feldzeichen zu
dienen, sondern bloss einem Verein bei
Umzügen voranflattern sollen.
Eifersüchtig wachten je und je die Obrigkeiten

darüber, dass kein Unberechtigter
Fahne anschaffte; und unberechtigt waren alle

jene Korporationen, vom Verein weg bis zur
Gemeinde, ja bis zur Landschaft, die nicht das uralte
Feudalrecht zur Führung des viereckigen Banners oder
des dreieckigen Fähnleins besassen. Noch tief im XVII.
Jahrhundert strengte z. B. die Stadt Erlach einen
regelrechten Prozess an gegen die „äussere Grafschaft",
das heutige Amt Erlach ohne die Stadt und das
ehemalige Kloster St. Johannsen umfassend, weil von
unvordenklichen ' Zeiten her die Grafschaft stets nur unter
der Bärentatze, mit der Erle, dem Zeichen der Stadt, ins Feld
gezogen sei. Die Kriegsräte in Bern wiesen allerdings die
Stadt ab und gestatteten der Grafschaft, auf eigene Kosten
eine Fahne machen zu lassen und fortan zu führen.

Einzig in der Stadt Bern ist eine bemerkenswerte
Ausnahme festzustellen. Die städtischen Gesellschaften oder
Zünfte nämlich müssen schon früh eigene Fähnli besessen
haben. Zwei einfache leinene Stücke der Metzger, das erste
um 1480, das andere etwa in den 1520er Jahren angefertigt,
bewahrt das bernische historische Museum auf. Ebenso ein drittes
grösseres der Schmiede und ein viertes ebenfalls weissleinenes
Fähnli der Gesellschaft zu den Schuhmachern vom Jahr 1540

— ein gewaltiger schwarzer Schuh, umgeben von einer
„hebräischen" Inschrift,'welche offenbar von keinem kundigen Theologen

entworfen wurde, denn bisher hat sie den Deutungsversuchen

der gelehrtesten Kenner getrotzt. Ein fünftes Stück von
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Von Or. Z s s i F s r.

e,ne

ist seit nvsiiinndert dniiien sind Oadneii
privaten (dtiarakters bekannt, 6. Ii. Laii-
nsn, die iiiebt dann cls sind, bestinnnten
Oeeresabteiinugen nl« Oeidneieben nn
dienen, sondern biess einein Verein dsi
Oinnügeu vuraiitiatteru soiien. Oiter-
siiebtig vaebtsii ze nnd ze die ObrigKsi-
tsii darüber, dass Ksin Oubereebtigter

Oubne anseiiattt«; nud nnbereebtigt vureu uiie
zsue Ourpuratiuiieu, vom Verein veg dis nur (de-

ineiude, zu Kis nur Lnndseiiutt, die nieiit dus uruite
Oeudaireebt nur Oübruug des viereekigeu Lunnsr« edei'
des dreieekigsn Oübnisius bssussen. Neeii tiet ini XVII.
dabrbnndert strengte n. L. die Kindt Oriaeb eiueu
legeiisebten Orunsss uu gegeu die „nussers (dratsebatt",
dns heutige ^int Oriaeb «Kue die Kindt und dus sbs-
inkdige Xioster Kt. dubuunssn nnitusssud, vsil vou uu-
vurdeiibiiebeu Aeiteu iisr dis (drutseiiutt stets uui^ uuter
dsr Oüreututne. init der Orie, dein ^sieben der Ltudt, ius Leid
genügen sei. Oie Oriegsrüte in Oern visssn uiisrdings dis
Kindt ab nnd gestatteten der (drutseiiutt, uut eigene Oesten
eine Online inaeben nn iusssn nnd teitnn nn tiiiiren.

Oinnig in dsr Kindt Oern ist eiue beinerkensverte ^ns-
nninne tsstnnstsiisu. Oie «/«Mse/ien esssettse/ia/ten, eder
Äiutte uüniiieii inüsseu seiieu trüii eigsue Oniiuii bssssssn
bubsn. Avei eintuede isiusus KtüeKe der Netnger, dns srsts
uui id8<>, dus uudsre stva iu deu 1520er duii reu uugeteriigt, be-

vabrt das bernisebe bisteirsebe Nnseuin uut. Obsuse eiu drittes
grösseres der Keinuiede uud ein vierte« ebsutuli» vsissieinenes
Oulinii der (deseiisi'butt nu den Keliuinnaeiieru veru dubrl54i>
— ein gevuitiger seiivarner KeKuii, umgeben von einer „Kebrä-
isebsu" Insebritt,'veiebe niteni>ar von Keineni Kundigen ddieo-
logen eiitverten vurde, deuu bi'sber liut «ie deu Oentnngsver-
suebeu der geistirte«ten Oeuuergetrotnt. Oin tiinties KtüeK vuu
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1597, bemerkenswert durch seine Grösse — 273 m Höhe und fast
3 m Länge — und seine kostbare Schönheit — Seide und
Macherlohn kosteten 1500 Fr. — ist heute noch Eigentum der
Gesellschaft zum Mittelleuen. Aus spätem Jahrhunderten
bewahren fast alle Gesellschaften noch mehr oder minder
prächtige Fahnen auf, bald weisse mit dem einfachen Wappen,

bald rot und schwarz geflammte mit dem Zeichen der
Gesellschaft im Herz des weissen Kreuzes.

Es ist daher wohl begreiflich, wenn auch die
Burgergesellschaft ihre Fahne haben wollte, wie die übrigen dreizehn

Gesellschaften auch. Sie wollte aber etwas Besonderes,
das mit einer beliebigen Vereinsfahne nicht sollte verwechselt

werden können. Nach einer Skizze von Rudolf Munger
entschloss man sich deshalb zu etwas ganz Eigenartigem: auf
schwarzem Grund das AVappen unter der Krone. Als Stoff
wurde Damast gewählt, als Technik die Stickerei.

Die Fahne ist vor allem künstlerisch bemerkenswert.
Schon das Wappen: gespalten von Silber und Bern, deutet
es den Anspruch der neuen Gesellschaft an, mit der Zeit
alle nicht einer der übrigen dreizehn Gesellschaften
angehörenden Burger zu umfassen. Dann die fein zueinander
gestimmten Farben : das leuchtende Wappen auf dem dunklen
Grund, alles umrahmt von einer schmalen zierlichen Franse.

Aber auch technisch ist die Fahne ein Meisterstück. Der
schwarze und der gelbe Damast zeigen ein Muster mit Granatäpfeln,

wie es die italienische Renaissance im Cinquecento liebte ;

dagegen sind die roten und weissen Felder im Geschmack der
romanischen Kunst mit geflügelten und fischschwänzigen
Fabeltieren gemustert. Im schwarzen Damast werden ausserdem

die Grundformen der Zeichnung in den Umrissen mit
gelber Seide umrandet, um den etwas düsteren Grund zu
beleben. Der schwarze Bär und die dunkelgelbe Krone bestehen
allein aus glatter Seide. Wappen und Krone sind in den
Grundstoff eingesetzt und dieser dahinter weggeschnitten.
Ebenso sind die einzelnen Felder zusammengefügt, die Krone
ist ausserdem reich mit Gold und Seide gestickt ; dabei war
die grösste Schwierigkeit, die Gold- und die Seidenstickerei
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beidseitig gleich gut herauszubringen. Diese Herstellungsweise

gestattet den schönen Faltenwurf der alten leichteren

©> amm sm
ji
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A
und doch so unendlich viel haltbareren Fahnen. Die gelbe
Inschrift: Burgergesellschaft — Anno MDCCCCX ist auf
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beidseitig gieieb gnt beransnni>ringen. Diese Dersieiinngs-
weise gestattet den «ebenen Dniienwnrt cier uiten leiebieren

unci cieen «e nnencbi,'b viel ini It innreren Lnbnen. Die geii>e

Insebritt: ibngei'geseilsebnti — ^.nne NDOOOOX ist nnt
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Seide gestickt und appliziert, in der Franse wechseln Rot
und Schwarz. Die Höhe misst 148, die Breite 133 cm. Die
Spitze wurde ebenfalls von Munger entworfen ; à jour
durchbrochen grüsst in echter Bronze das Wappen herunter; die
Stange ist aus einfachem schwarzem Eschenholz.

Viele Tausende von Fahnen sind im letzten Jahrhundert

entstanden, gute und schlechte; aber fast alle ohne
Ausnahme haben kaum ein Menschenalter gedauert, denn die
Maltechnik eignet sich nun einmal für Fahnen sozusagen gar
nicht. Entweder hält die Farbe und zerbricht den Stoff, oder
aber die Farbe blättert ab und hinterlässt nur schmutzige
Spuren ihres einstigen Daseins. Die Alten wandten sie denn
auch sozusagen einzig für Schriften an, und erst im Dreissig-
jährigen Krieg tauchen plötzlich Dutzende und Hunderte
gemalter Fahnen und Standarten auf, so recht eine Massenware

für die zahllosen Kompagnien und Schwadronen,
welche ganz Deutschland verheert haben. Die gute alte
Ueberlieferung der Fahnenschneider blieb vorzüglich in der
Schweiz erhalten. Thr reiht sich denn auch diese neueste
Fahne der Burgergesellschaft würdig an, wert eines langen
Lebens und auch fähig dazu, denn ihr bestes technisches Können

haben Weber und Sticker auf sie verwandt, um einmal
der Nachwelt zu zeigen, dass heute Industrie und Handwerk
sich wiederum auf ihre lange und ruhmvolle Vergangenheit
besinnen und Ebenbürtiges leisten können

Zur Fahnenweihe der Burgergesellschaft der Stadt Bern

am 10. Juli 1910.

Von Joh. H o w a 1 d.

E rächti Sach schafft sech es rächts Symbol;
Das Panner isch keis läärs Idol.
So nähmets und haltets als kluegi Meischter
Fescht i dr Hand!
Alli guete Geischter
Us Schtadt und Land
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8eide gestickt und appliniert, in 6er Lranse weekseln Lot
nnci 8eKwarn. Die Ledde inisst 148, cii« Lreite 133 ein. Li«
8pitne wnrde edentnils ven Nnnger entwerten; n zonr cinrcd-
drocden griisst in eedter Lrenn« cins Wnppen d«rnnt«r; cii«

8tange ist nns eintacdein sedwarnein Lsedcndoin.
Visis Lnnssncis von Lndn«n sinci iin letzten dadrdnn-

cisrt entstanden, gnt« nnci sedieedte; nder tnst uiie odn« ^.ns-
nndine daden Kanin ein Nensedenniter gecinnert, cienn ciie

Nait«edniK eignet sied nnn eininai ttir Lndnen sennsagen gnr
niedt. Lntwsder dnit ciie Lards nnci nsrdriedt cien Ktett, oder
nder cii« Lsrde diättsrt nd nnci dinteriässt nnr seinnntnigs
8pnrsn idrss einstigen Daseins. Di« ^iten wandten si« cienn
nned sonnsagen «innig tnr Ledritten un, nnci erst iin Dreissig-
zäkrigen Lrieg tnneden rrlüinliek Lnrnende nnci Lnnciei te ge-
niniter Lndnen nnci 8tandartsn snt, se reedt sine Nassen-
wäre tnr ciie nndiiesen Lonipagnien nnci 8edwadronen,
weiede gann Dentsedianci verdeert daden. Die gnte alte Leder-
iieternng cisr Ladnsnscdnsicier diied vornügiick in cisr
8eKwsin erkalten. Idr reikt sied cienn aned ciiese n«n«st«
Lndn« ci«r Lnrg«rg6s«iiseKatt würdig an, wert eines langen
Ledens nnd aned tning dann, denn idr destes teednisekes Lön-
nen Kaden Weder nnd 8ti«Ker ant sie verwandt, nin «iinnai
d«r Xnedweit nn neigen, das» dente Indnstrie nnd Handwerk
sieK wiedernin ant ikre lang« nnd rnkinvede VeigangenKeit
desinnen nnd Ll>en1iürtiges leisten Können!

10. ä'uli 1910.

Von roii, Low» Ig.

H räckti 8aeK sckadt secK es räekts 8vmbol;
Das panner isek Keis läärs Idol.
8« näkinets und Kaders als Kluegi NeiseKter
deselit i dr Land!
^Id guete (deiscdter
Ls 8cKtadt und dand


	Die neue Fahne der Burgergesellschaft

